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Eine Erfolgsgeschichte
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Die Gründung des Vereins «Bern autofrei» am 
30. März 1993 war ein Paukenschlag. Einige 
mochten am Tag darauf bei der Medienlektüre 
gehofft haben, es handle sich um einen April-
scherz. Doch die Hoffnung war vergebens.

Die Gründungsmitglieder von «Bern autofrei» hatten 
drei Hauptziele: Sie wollten in Bern eine Stimmung 
schaffen für die Reduktion des motorisierten Individu-
alverkehrs (MIV), die negativen Auswirkungen des MIV 
auf Umwelt und Wohnqualität stärker ins Bewusstsein 
der Menschen rücken sowie konkrete verkehrsreduzie-
rende und verkehrsverlagernde Massnahmen in die öf-
fentliche Debatte tragen.

Damaligem Trend entgegentreten
Die Grundstimmung Anfang der 1990er Jahre stand die-
sen Zielen entgegen. Die sogenannte Spassgesellschaft 
steuerte ihrem Höhepunkt zu. Es fand ein regelrechter 
Rückzug ins Private statt, die Wahl- und Abstimmungs-
beteiligung sank auf Tiefstwerte. Im Berner Stadtrat 
machte die Autopartei lautstark Stimmung und setzte sich 
hemdsärmelig für die Anliegen der angeblich geschröpf-
ten Autofahrenden ein. Gleichzeitig sank die Einwohner-
zahl Berns: Während 1963 noch über 165 000 Einwohne-
rinnen und Einwohner in der Stadt lebten, ging diese Zahl 
bis 2001 kontinuierlich auf rund 126 000 zurück. Vor al-
lem Familien mit Kindern verliessen die Stadt.
Ende Dezember 2012 lag die Zahl wieder bei über 
137 000. Das hat verschiedene Gründe, doch auch die 
seither gestiegene Attraktivität der Stadt spielt eine 
wesentliche Rolle. Da haben die Verkehrsberuhigungs-
massnahmen, welche ab 1993 eingeleitet wurden, nach 
und nach Wirkung gezeigt. Viele Plätze und Strassen 
sind heute kaum mehr wiederzuerkennen. Die Stadt ist 
verkehrsberuhigter und lebensfreundlicher geworden.

Wo steht Bern heute verkehrspolitisch?
Heute steht in der städtischen Energiestrategie 2006-2015, 
dass der MIV bis 2015 um 10 Prozent reduziert werden 
muss. Die Mehrheit der Haushalte in der Stadt lebt ohne 
eigenes Auto und grossflächig wurden Tempo 30 Zo-
nen, Begegnungszonen und andere verkehrsberuhigende 
Massnahmen umgesetzt. Bern ist eine der wenigen ver-
gleichbaren Städte, in denen der MIV in diesen 20 Jahren 
nicht angestiegen, sondern stabil bis leicht rückläufig ist. 
Zwar fahren immer noch Autos über den Bahnhofplatz, 
aber der Bundesplatz ist inzwischen parkplatzfrei – das 
war 1993 noch nicht so. Auch beim autofreien Wohnen 
trieb «Läbigi Stadt» die Diskussion voran. Zwar ging die 

Bundesplatz als Parkplatz: Läbigi Stadt zeigt, wie 
unterschiedlich der Platzbedarf von Autos und ÖV ist.



      

Als am 1. April 1993 erste Me-
dienberichte über «Bern Autofrei» 
erschienen, dachten viele an einen 
Aprilscherz. Weit gefehlt: dieses Jahr 
feiern wir den 20. Geburtstag und 
Gründungsmitglied Ursula Wyss ist 
Verkehrsdirektorin. An dieser Stelle 
herzliche Gratulation den gewählten 
GemeinderätInnen und «Läbigi Stadt»-
Mitgliedern Alexander Tschäppät, 
Franziska Teuscher und Ursula Wyss.

Nicht nur im Fussball ist die Konkur-
renz zwischen Bern und Basel gross. 
Laut dem ersten «Städtevergleich 
Mobilität» kommt Bern gut weg, 
Basel aber noch besser. 78 Prozent 
aller Wege werden in Bern zu Fuss, 
mit dem öffentlichen Verkehr oder 
Velo zurückgelegt; in Basel sind es 80 
Prozent. 53 Prozent unserer Haushalte 
sind autofrei. Auch hier ist Basel (55 
Prozent) leicht besser. Mit 61 Prozent 
hat Bern zwar viele verkehrsberuhigte 
Strassen. Doch Basel geht noch weiter. 
Eine Besonderheit in Bern ist die Park-
platzerstellungspflicht. Nirgends liegen 
die Mindestwerte für zu erstellende 
Parkplätze höher. Für ein Haus mit 
sechs Wohnungen müssen in Bern 
gemäss kantonalen Bestimmungen 
mindestens 5.5 Parkplätze erstellt 
werden (Basel/Luzern/St. Gallen: 0; 
Zürich: 1.7; Winterthur: 4.3). Interes-
sant ist auch folgender Vergleich: Der 
Anteil des Veloverkehrs am Gesamt-
verkehr liegt in Basel bei 16 Prozent. In 
Bern sind es nur 11 Prozent. Demge-
genüber ist der MIV-Anteil in Bern 4 
Prozent höher (18 Prozent). 

«Läbigi Stadt» braucht es also weiter-
hin. Wie im Fussball wollen wir Basel 
auch im Städtevergleich überholen. 
Dazu soll die Anzahl Parkplätze sin-
ken, weitere autofreie Plätze entste-
hen, das Tram Region Bern, weniger 
MIV und mehr Veloverkehr – etwa 
mit genügend attraktiven Gratis-Velo-
parkplätzen am Bahnhof. Wir freuen 
uns auf die nächsten 20 Jahre.

Nadine Masshardt, Präsidentin

Der Standpunkt Abstimmung über die autofreie Siedlung Vie-
rerfeld 2004 leider knapp verloren – dafür gibt 
es aber inzwischen die autofreie Siedlung Bur-
gunder. Letztlich hat «Läbigi Stadt» in diesen 
20 Jahren – zusammen mit befreundeten Or-
ganisationen und dank der seit 1993 ebenfalls 
dauerhaft regierenden RotGrünMitte-Mehr-
heit – erstaunlich viel erreicht. Die politischen 
Verantwortlichen in der Stadt Bern haben eine 
Verkehrsreduktion zum Ziel, autofreie oder 
autoarme Siedlungen sind bereits Realität oder 
werden zumindest als Thema ernst genommen 
und es gibt ein weit verbreitetes Bewusstsein in 
der Bevölkerung für die negativen Auswirkun-
gen des städtischen Autoverkehrs. Ausserdem 
ist es «Läbigi Stadt» immer wieder gelungen, 
neue Themen zu lancieren: Wabenlösungen, 
autofreies Wohnen oder Roadpricing sind 
wohl die bekanntesten Beispiele.

Wichtigste Meilensteine
1994 wurde die städtische Volksinitiative 
«Läbigi Stadt» eingereicht. Sie forderte eine 

massive Reduktion des MIV mit verschiede-
nen konkreten Massnahmen. 2001 wurde die 
Initiative zu Gunsten einer Vereinbarung zwi-
schen dem Gemeinderat und «Läbigi Stadt», 
welche die Umsetzung wichtiger Teile der 
vorgesehenen Massnahmen vorsieht, zurück-
gezogen. Bei den Wabenlösungen hapert es 
leider bis heute mit der Umsetzung. Bei an-
deren Themen wie Parkplatzbewirtschaftung, 
Fahrspurreduktionen oder autofreiem Wohnen 
wurde hingegen einiges erreicht. Ein weiterer 
Meilenstein war die «Piazza-Motion», welche 
einen autofreien Platz pro Stadtteil verlangt. 
Diese wurde vom Stadtrat angenommen, die 
Umsetzung lässt jedoch noch auf sich warten. 
Von zentraler Bedeutung war auch die Eröff-
nung des Tram Bern West. Heute engagiert 
sich «Läbigi Stadt» mit viel Enthusiasmus für 
das Tram Region Bern, welches Ostermundi-
gen, Bern und Köniz verbinden soll.

Debatte über den Weg
Von Anfang an flammte sowohl im Vorstand 
wie auch an Vereinsversammlungen die De-
batte über die Radikalität oder den Pragma-
tismus von «Läbigi Stadt» immer wieder auf. 
Nicht die Ziele, sondern der beste Weg zur Er-
reichung derselben waren umstritten. Mit der 
Umbenennung von «Bern autofrei» in «Läbigi 
Stadt» 1998 ging für die einen Identität verlo-
ren, andere fanden es richtig, mit dem Namen 
nicht den falschen Eindruck zu erwecken, man 
bilde sich ein oder habe gar zum Ziel, das Auto 
gänzlich aus der Stadt verdrängen zu können. 
Der Rückzug der Initiative gab Anlass für 
ähnliche Debatten: War das Verrat an der Sa-
che oder letztlich ein geschickter Schachzug, 
um so viel wie möglich für die Sache heraus-
zuholen? Auch der Stil der Strassenaktionen 
gab immer wieder zu reden: Wie kämpferisch 
sollen diese sein? Sollen sie allenfalls gar wie 
Mitte der 1990er Jahre in einer kurzfristigen 
Sperrung der Lorrainebrücke mit einer Stahl-
kette gipfeln? Oder ist das kontraproduktiv 
und sollen Aktionen eher augenzwinkernd 
aufzeigen, wie mögliche Alternativen ausse-
hen? «Läbigi Stadt» hat immer versucht, die 
pragmatische Parlamentsarbeit mit frischen 
und frechen Aktionen zu kombinieren. Die 
Erfolge geben dieser Strategie grundsätzlich 
recht. Will der Verein frisch und lebendig blei-
ben, will er weiterhin eine wichtige Stimme in 
der Verkehrspolitik sein, muss «Läbigi Stadt» 
auch künftig neue und unkonventionelle Ideen 
einbringen, auf Missstände aufmerksam ma-
chen und wenn nötig auch unbequem werden.

Marc Gebhard, Gründungsmitglied und 

bis 2004 im Vorstand zuständig für die 

Medienarbeit sowie diese Zeitung

Legendäre Strassenaktionen:
Einreichung Piazza Motion.
Neufeld-Armee gegen den Bau des 
Neufeld-Tunnels.
Schlauchboot schwimmt gegen Verkehrsstrom.



    
Was hat «Läbigi Stadt» in 20 Jahren 
verändert?

Ursula Wyss: Die Mehrheit 
der Bernerinnen und Berner 
wünscht sich heute keinen 
zusätzlichen Autoverkehr 
und ist froh darüber, dass 

etwa der Bundesplatz nun parkplatzfrei ist. 
LS hat in den letzten 20 Jahren dazu bei-
getragen, eine entsprechende Stimmung zu 
schaffen. Natürlich nicht allein, aber doch 
als eine wesentliche Stimme.

Evi Allemann: LS hat vie-
le innovative Ideen in Bern 
erstmals öffentlich zur De-
batte gestellt: Vom autofrei-
en Wohnen, über Waben-

lösungen bis hin zu Roadpricing. Schritt 
für Schritt hat «Läbigi Stadt» zudem dar-
an gearbeitet, dass sich die Stadt für eine 
Reduktion des MIV einsetzt. Heute fahren 
etwas weniger Autos durch Bern als zu den 
Gründungszeiten von LS. Vergleicht man 
dies mit der Entwicklung in vergleichbaren 
Städten in Europa, dann wird klar, dass LS 
unter dem Strich sehr erfolgreich war.

Beat Zobrist: LS hat im 
Abendverkehr während 5 
Minuten die Lorrainebrü-
cke gesperrt, ohne dass es 
zu Schlägereien kam. Und 

im Bierhübelikreisel den Samichlaus un-
terstützt, als er von der Kanzel aus den 
Verkehr regelte. Weiter hat sie einigen heu-
te national und kommunal bedeutenden Po-
litikerinnen mit Erfolg die ersten Gehver-
suche in dieser Disziplin ermöglicht.

Karin Gilgen: LS hat die 
Diskussion über die heilige 
Kuh «Auto/MIV» salonfä-
hig gemacht.

Braucht es «Läbigi Stadt» in Zukunft 
noch?

Michael Aebersold: Ja klar! 
LS bringt es auch heute im-
mer wieder fertig, den Finger 
auf den wunden Punkt zu 
drücken und mit innovativen 

Aktionen auf Missstände hinzuweisen. Zu er-
wähnen sind zum Beispiel die Aktion am Ei-
gerplatz oder die Grillpartie in der Länggasse.

Was war früher besser?
Karin: Bern autofrei und LS waren frü-
her frecher und sichtbarer. Die legendären 
Strassenaktionen täten dem Stadtbild auch 
heute noch ab und an gut.

Was erhoffst du dir in Zukunft 
von «Läbigi Stadt»?
Beat: Dass sie sich so benimmt, wie wir es 
von frechen 20-Jährigen erwarten dürfen.
Ursula: In meiner Funktion sind mir na-
türlich die konstruktiven Vorschläge zur 
Lösung der realen Probleme am wichtigs-
ten. Am besten gefällt mir LS immer dann, 
wenn der Verein neue und spannende Ideen 
lanciert.
Michael: Weiterhin frische und freche Auf-
tritte verbunden mit seriöser Knochenarbeit.

Die vollständigen Antworten unter 
www.laebigistadt.ch� (rg)

«Die Lorrainebrücke gesperrt, 
ohne dass es zu Schlägereien kam»

Wäre ich Blick-Journalist, eine 
Schlagzeile zu finden wäre mir leicht 
gefallen: «Verkehrte Welt: SVP für 
Kuscheljustiz und gegen Abzocke-
rei!». Der Anlass war eine Diskussion, 
die zwischen unserer Expräsidentin 
Evi Allemann und SVP-Nationalrat 
Roland Borer im ehemaligen Schwei-
zer Fernsehen stattfand. Es ging um 
die Motion Giezendanner, die die 
«moderne Abzockerei» in Gestalt fix 
installierter Radaranlagen verbieten 
wollte (Tempolimiten sind für Lastwa-
genunternehmer eben geschäftsschä-
digend). Borer machte den Blocher 
und zeigte das ganze Repertoire aus 
der SVP-Rhetorikschulung: einen 
Brückenschlag zu Wilhelm Tell (die 
Polizei zocke die Leute ab wie früher 
die «Landvögte und Strassenräu-
ber»), Verschwörungstheorien («mä 
wächslet bewusst d’Gschwindigkeite, 
dass d’Lüt drilauere») und Stamm-
tischlegenden aus der Heimat («sit 
dass ds Niederbuchsite diä Radara-
loog stoht, git’s vor Niederbuchsite 
und nach Niederbuchsite sogar no 
meh Uffahrkollisione»). Evi kam ob all 
des Unsinns kaum zu Wort. Das war 
ausnahmsweise nicht weiter schlimm: 
Herr Borer (Smartspider-Punktzahl bei 
«Law & Order»: Maximum) hat sich 
selber diskredidiert.� (rg)

© Bern – Gestern und heute aus dem gleichen Blickwinkel

Das Zitat

«Fortschritt...»

Was hat «Läbigi Stadt» erreicht? 
Ehemalige Vorstandsmitglieder geben Antworten.

am 23. April, 19 Uhr, im neuen Lichtspiel 
(www.lichtspiel.ch)

Jahresversammlung 
«Läbigi Stadt»



Das Stadtentwicklungskonzept STEK 95 
stammt – wie sein Name schon sagt – aus 
dem Jahr 1995 und hat somit schon eini-
ge Jahre auf dem Buckel. Vieles, das wir 
heute als selbstverständlich ansehen, ist 
im STEK 95 als Massnahme formuliert, 
so z.B. die flächendeckende Einführung 
von Tempo 30 Zonen oder die Parkplatz-
bewirtschaftung. 
Die aktuellen Stadtentwicklungsschwer-
punkte und die der vergangenen Jahre 
wie Brünnen, Weissenstein, KVA-Areal 
Warmbächliweg, Warnkdorf City, etc. 
spielen eine prominente Rolle im STEK 
95, zeigen aber auch, dass von Ideen und 
Zielen bis zur Umsetzung oftmals Jahre 
bis Jahrzehnte vergehen. Insgesamt kann 
das STEK 95 aber durchaus als erfolg-
reich bezeichnet werden. Viele Massnah-
men wurden umgesetzt und die festge-
legten Ziele mehrheitlich erreicht. 
Es ist also höchste Zeit mit einem neu-
en Stadtentwicklungskonzept die groben 
Leitplanken für die zukünftige Entwick-
lung der Stadt Bern zu setzen. Ein neu-

es Stadtentwicklungskonzept soll aber 
nicht nur Leitplanken setzen, sondern 
insbesondere auch Entwicklungsimpulse 
geben. Das Stadtplanungsamt wird – die 
Kreditgenehmigung durch den Stadtrat 
vorausgesetzt – in den kommenden zwei 
Jahren ein neues Stadtentwicklungskon-
zept erarbeiten. 
In einer ersten Phase werden bis im Som-
mer 2013 die inhaltlichen Schwerpunkte 
für das neue STEK festgelegt. Um die 
Themenfelder wie Verdichtung, Stadter-
weiterung oder Grünraumplanung wird 
man dabei wohl nicht herumkommen. 
Die inhaltlichen Themenschwerpunkte 
werden anschliessend im Detail bearbei-
tet und schliesslich ist auch eine öffent-
liche Mitwirkung vorgesehen. Wir sind 
gespannt, welche Ideen und Ziele das 
neue STEK hervorbringt. Diese werden 
die Entwicklung der Stadt Bern für die 
nächsten Jahre prägen.

Daniel Klauser,

Vorstand

Neues Stadtentwicklungskonzept

In Sachen Zugreisen war Marokko schon immer ein Glanzlicht auf dem afrikanischen Konti-
nent: Nicht nur kann man aus der Schweiz über Frankreich und Spanien relativ bequem per 
Zug anreisen. Auch vor Ort sind die Züge pünktlich, sauber und alle grösseren Städte nördlich 
des Atlasgebirges sind damit regelmässig und in vernünftiger Zeit zu erreichen. Durch neue 
Hochgeschwindigkeitsstrecken in Frankreich und Spanien ist die Anfahrt in den letzten Jahren 
deutlich schneller geworden. Und auch Marokko setzt auf Hochgeschwindigkeit: Zwischen 
Tanger und Casablanca wird derzeit eine Strecke fertig gestellt, die 2015 eröffnet werden soll. 
Doch damit nicht genug. Auf unserer winterlichen Reise durch den Maghrebstaat konnten 
wir begeistert feststellen, dass nicht nur immer mehr europäische Städte aufs Tram setzen: 
In der Hauptstadt Rabat und der Wirtschaftsmetropole Casablanca kurven seit 2011 bzw. 

2012 neue Trams durch die 
Strassenschluchten. In Rabat 
verbinden sie die Vororte mit 
dem Zentrum und schaffen 
auch eine schnelle Verbin-
dung zur Nachbarstadt Salé. 
In Casablanca verbinden sie 
den Hauptbahnhof mit dem 
Zentrum und der Peripherie. 
In beiden Städten werden die 
Trams bereits rege benutzt 
und es sind neue Linien ge-
plant.�

Evi Allemann & 

Nadine Masshardt

Stimme aus Casablanca
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Wenn das kein Zufall ist: Pünkt-
lich zum Papstwechsel ist unser Son-
derkorrespondent und Papstexperte, 
der für uns unter dem Kürzel ere mit 
spitzer Feder zu schreiben pflegte, 
zurück aus seinem Einsatz im Bal-
kan. Sein Appell an die zahlreichen 
Kardinäle unter den Lesern der LS-
Zeitung führte anno 2005 dazu, dass 
unser Favorit, Jorge Maria Bergoglio, 
der statt mit 
Papamobilen 
ausschliess-
lich mit Papa-
Trams und 
Papa-Zügen 
zu reisen ver-
sprach, auf Platz zwei der Papst-Wahl 
landete. «Läbigi Stadt» wird auch 
diesmal seine Kontakte in den Vati-
kan nutzen, um für den ÖV-Freund 
unter den Papabili zu werben. 

Und ist es Zufall, dass unser künfti-
ger Redaktionsleiter, Jonas Hirschi, 
just drei Wochen älter ist als «Läbigi 
Stadt»? Jonas arbeitet derzeit an sei-
nem Spielfilmdebut. Bei diesem Film 
wird es – einzig so viel sei verraten – 
auch um Koinzidenz gehen. Und: 
Der Spezialkrahn aus den USA, der 
für diesen Spielfilm eingesetzt wird, 
wird etwas früher ankommen. Denn 
Jonas wird damit auch seinen kurzen 
Rückblick auf 20 Jahre «Läbigi Stadt» 
drehen. Wir freuen uns über all diese 
schönen Zufälle und sind bereits 
jetzt gespannt auf den 20-minütigen 
Kurzfilm von Jonas – auch wenn, was 
kein Zufall ist, uns diese Zeit länger 
vorkommt.� (pad)

Die Klatschspalte


